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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 30, Juli 1850. 


Deutſechland. 


Frankfurt. Nach einer Mittheilung der Deutſchen 
Volkshalle, welche in der Regel aus guten öſterreichiſchen Quel⸗ 
len ſchöpft, hat Oeſterreich durch eine Circulardepeſche vom 19, 
Juli die Bundesverſammlung einberufen. 

Berlin, Juli. Als vor 38 Jahren in der hieſigen 
Fichte ſeine begeiſterte „Reden über den wahrhaften Krieg“ 
„ ſagte er in einer Alpen von trüber Ahnung ergriffen: 


255. 


Aula 
hielt 


— 


nachlacht. i 
Berlin, 27. Juli. Die preußiſche Regierung hat 
den ſämmtlichen übrigen deutſchen Staaten den Vorſchlag gemacht, 
entweder die proviſoriſche Bundeskemmiſſion mit der Ratifika⸗ 
tion des däniſchen Friedensvertrag Namens des Bun⸗ 
des zu beauftragen oder die Krone Preußen durch ſämmtliche 
Einzelregierungen dazu bevollmächtigen zu laſſen. 
Jerlin, 27. Juli. Wie wir hören, haben Se. Majeſlät 


der König das von dem Herrn Finanzminiſter von Rabe aus 


Geſundheitsrückſichten eingereichte Entlaſſungsgeſuch nicht anzuneh⸗ 
men, vielmehr dem Herrn Miniſter nur einen mehrwöchentlichen 
Urlaub zur Kräftigung feiner Geſundheit zu bewilligen geruht. 


In dieſer Zeit iſt der Herr Minifter der geiſtlichen ꝛe. Angelegen⸗ 


heiten v. Ladenberg mit der Contraſignatur für den abweſen⸗ 
den Finanzminiſter beauftragt. 


| Im „Korrefpondenze Bureau” leſen wir Folgendes: Geſtern 
(26.) hat in Potsdam ein Miniſterrath ſtattgehabt, in welchem 
die Abberufung der preußiſchen Bevollmächtigten 
von Frankfurt beſchloſſen worden iſt. Es darf dies als eine 
Antwort auf die jüngſten Maßregeln der öſterreichiſchen Regierung, 
der jüngſten Note des Fürſten Schwarzenberg, der intendirten 
Einberufung der Bundesverſammlung, des nunmehr wirklich ein⸗ 
gelaufenen Proteſtes gegen die badiſchen Truppen-Dislocationen, 
betrachtet werden, 

Berlin, 27. Juli. Das Miilitair-Wochenblatt enthält 
eine Kabinets-Ordre, betreffend die Auflöſung der Leib- und Ar⸗ 
| meesGensdarmerie und Kommandirung von Unteroffizieren der 
Kavallerie zur Artillerie. Den bisherigen Dienſt der Leib⸗Gens⸗ 
darmerie übernehmen Ordonanzen der Garde- Kavallerie, den 
Dienſt bei den höheren Offizieren übernehmen gleichfalls Ordo— 
nanzen der Kavallerie. i 

Berlin, 27. Juli. In Kopenhagen hat man den Gra⸗ 
fen Reventlow-Criminil, der bis zum Jahre 1848 Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten war, zum Miniſter der deutſchen 
Herzogthümer Holſtein und Lauenburg ernannt. Es iſt jedoch 
noch nicht bekannt geworden, ob derſelbe angenommen hat. 

Bromberg, 25. Juli. Ein hieſiger Landwehr-Offizier 
iſt von dem General v. Williſen nach Schleswig-Holſtein berufen 
worden. 

Aachen, 26. Juli. Se. Majeſtät der König von Baiern 
reiſt nach glücklich beendeter Kur morgen nach Brüſſel und kehrt 
am Montag in ſeine Staaten zurück. 

Poſen, 23. Juli. Trotz des ſtarken dreifachen Grenz⸗ 
Cordons wird der Schmuggel-Handel nach Polen im größten 
Maßſtabe betrieben, und zwar bei uns hier, im Gegenſatze zur 
nördlicheren Grenze, in der friedlichſten Weiſe, d. h. im Ein⸗ 
verſtändniß mit den Jenfeitigen Zoll⸗Beamten. Man ſchließt da⸗ 
her mit den Grenzwächtern wegen ſicheren Geleits durch den Cor⸗ 
don förmliche Contracte; die Hälfte der Prämie wird im Voraus, 
die andere nach ſicherer Ankunft der Waaren gezahlt, und ſo 
werden die vorher angemeldeten Transporte auf der Grenze durch 
einen oder mehrere Wächter in Empfang genommen und ſicher 
durch den Grenz-Control⸗Bezirk geführt. Einem fo begleiteten 
Wagen 825 jeder andere Aufſeher, ſo wie er ihn anſichtig wird, 
aus dem Wege. [Köln. Ztg.] 

Leipzig, 26. Juli. Jetzt iſt endlich auch ein definitiver 
Beſcheid des Miniſteriums des Innern auf das an daſſelbe ge⸗ 
richtete Geſuch um Geſtattung der Sammlung für Schleswig⸗ 
Helſtein eingegangen. Dieſer Beſcheid jagt: „Das Miniſterlum 
finde es bei den jetzigen politiſchen Zuſtänden unthunlich, die Ge⸗ 
nehmigung zum Abdrucke von Aufforderungen zu Geldbeiträgen ꝛc. 
zu geſtatten, doch ſei es unverwehrt, Gelder, die freiwillig und 
unaufgefordert übergeben würden, anzunehmen und weiter zu bes 
fördern.“ 


Frankfurt a. M., 26. Juli. In der Oberpoſtamts⸗ 
Zeitung wird heute der von ihr und der Deutſchen Zeitung zuerſt 
mitgetheilten Nachricht widerſprochen, daß der aus dem Criminal⸗ 
gefängnig zu Hanau entſprungene Peter Ludwig in Hochſtadt 
wieder verhaftet und nach Hanau gebracht worden je. u 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 


Schleswig, 25. Juli. Heute Morgen gegen 3 Uhr hat 
die erwartete Schlacht mit einem Angriffe von däniſcher Seite auf 


— 


den beiden Flügeln der ſchleswig⸗holſtein ſchen Armee angefangen. 
Es gelang den Dänen anfänglich nicht, weit vorzukommen; nach | 
einiger Zeit aber gewannen fie mehr Boden auf dem linken Flü⸗ 
gel, wo fie ſich Aden verſuchten; ſie wurden aber ſehr bald 
durch einen muthigen riff der dort aufgeſtellten Jäger und 
Infanterie gänzlich zurückgedrängt und weit zurückgetrieben, ſo 
daß ſie ſich auf dieſem Punkte nicht wieder ſammelten. Am rech⸗ 
ten Flügel aber wurden ſie kräftig empfangen, und es wurde 
ihnen unmöglich, nur einen Fuß feſten Platz zu gewinnen. Nach⸗ 
dem nun das Gefecht zwiſchen den beiden Flügeln zwei oder drei 
Stunden gedauert hatte, griffen die Dänen das Centrum längs 
der Chauſſee nach Flensburg an, mit Infanterie, Kaval⸗ 
lerie und Artillerie zugleich: die leichte ſchleswig-holſtein ſche In— 
fanterie zog ſich hinter die Hauptpoſition bei Idſtedt Arug zu⸗ 
rück, und die anrückenden Dänen wurden von den Schanzen aus 
mit einem Hagel von Kanouenkugeln empfangen, welcher ſie ziem⸗ 
lich bald zwang, ſich zurückzuziehen; die Holſteiner rückten im 
Centrum wieder vor, und zwar ſo lebhaft, daß die Dänen bald 
ganz nach Poppholz zurückweichen mußten. Zweimal geſchah das 

ämliche Manöver, zweimal griffen die Dänen die Hauptpoſition 
am rechten Flügel und im Centrum von Neuem an. Am linken 
Flügel dauerte nur noch das Tirailleurfeuer fort. Schon hatte 
dieſer Kampf gegen 8 Stunden gedauert und zwiſchen 10 und 
11 Uhr ſchien es ſicher, daß er nur einen glücklichen Ausgang 
werde haben können. Gerade in dieſem Augenblick wurde man 
aber gewahr, daß der Däne alle ſeine Kräfte femmiclte, um einen 
Hauptangriff gegen das Centrum und den rechten Flügel zu vers 
ſuchen. Von der Anhöhe, wo ich ſtand, konnte man deutlich 
die ganze däniſche Linie aus dem Poppholz heraus debouchiren 
und ſich in voller Linie den Schleswig⸗Holſteinern gegenüber auf⸗ 
ſtellen ſehen. Mehrere neue Batterien wurden von däniſcher Seite 
aufgefahren und man konnte deutlich ſehen, daß die Truppen, die 
ſchon im Gefechte geweſen waren, durch friſche abgelöſt wurden. 
Der commandirende General Williſen ließ ſeine Reſerve-Vat⸗ 
terien auch auffahren, die Kavallerie, die zum Theil noch gar 
nicht gebraucht war, wurde auch herbeigezogen, um dem Feind 
zu begegnen, und gegen 11 Uhr begann ein furchtbarer Kanonen⸗ 
donner von beiden Seiten, welcher von den Schleswig⸗Holſteinern, 
obgleich die Geſchütze ihrer Feinde größer und viel zahlreicher 
waren, mit vieler Ausdauer dritteyalb Stunden lang ausgehalten 
wurde. Einzelne Beweiſe von th wurden gezeigt, die wirk⸗ 
lich unerhört waren. Eine kleine Feldbatterie von 12 ⸗Pfündern 
fahr mitten durch das feindliche Feuer, ſtellte ſich in halber 
Diſtance auf und begrüßte die Dänen auf eine höchſt unangenehme 
Weiſe, mußte ſich aber nach kurzer Zeit ſehr ſchnell aus dem 
Staube machen, um einer Kavallerie⸗Attacke zu entgehen. Der 


große Muth der ganzen Armee half aber nichts gegen eine ſolche 


Uebermacht, wie die Dänen jetzt in's Feld brachten, es fehlte 


auch ei an Munition. Gegen zwei Uhr rückten die Dä⸗ 
nen w etwas zurückziehen mußte, konnte 


ter vor und da ich mi 
ich nicht mehr ſehen, was geſchah. Kurz darauf aber ſah man 
einzelne Soldaten die Chauſſee nach Schleswig entlang laufend, 
und der Ausgang der däniſchen Attacke wurde klar. Den einzel⸗ 
nen Soldaten folgten bald 171 re Maſſen und man hörte fetzt 
die traurige Nachricht, daß die Dänen das Centrum durchbrochen 
en. ter ſolchen Umſtänden war wohl nichts Anderes mog⸗ 
ich, als ein Rückzug, der auch erfolgte. General Williſen gab 
die nöthigen Befehle, und die kleine brave Armee ſah ſich genö⸗ 
thigt, das Schlachtfeld zu vertaſſen. General Williſen war unter 
den Letzten, die daſſelbe verließen. Der Rückzug geſchah mit 
Ordnung und Ruhe. v. d. Tann deckte denſelben mit mehreren 
Bataillenen; die Dänen aber ſchienen zu müde oder zu träge, 
ihren Vortheil zu vergrößern, denn ſie verfolgten nicht. 
Die Schlacht bei Idſtedt wird gewiß einen blutigen 
Rang in der Geſchichte behaupten; von beiden Seiten waren die 
Verluſte ungeheuer groß; die Dänen werden aber mehr gelitten 
haben, als die Schleswig- Holſteiner, ſonſt würden ſie mit ihrer 
en che nicht auf dem Schlachtfelde geblieben ſein. 
ie müſſen nicht weniger wie 45 50,000 Maun gehabt haben, 
der Ausſage der Gefangenen nach, die ohngefähr 400 an der 
Zahl zuerſt nach Schleswig und dann nach Rendsburg gebracht 
wurden. Unter ihnen ſollen auch Schweden und Norweger fein, | 
in däniſche Uniformen gekleidet. 20 Offiziere find auch dabei. 
Der Ausgang des Tages hat leider nicht dem glücklichen 
fange eutſprochen; die Schleswig⸗Holſteiner find im heutigen | 
Nanıpfe der feindlichen Uebermacht erlegen. Als wir heute Vor⸗ 
mittag unſer Schreiben an Sie abgeſandt hatten, welches haupt⸗ 
ſächli augen über den Stand der Sachen auf dem rechten 
Flügel enthielt, wollten wir uus nach der Gegend von Idſtedt 
um Centrum hinbegeben. Unterwegs gingen uns aber bedenkliche 
achrichten über den linken Flügel zu. Es hieß war, daß das 


Unſere Truppen haben ſehr brav 


der Armee im Generalſtabe. 


Gefecht auch hier günſtig ſtehe, der linke Flügel war aber do 
bedeutend zurückgewichen, die Trenelinie dh aufgegeben 58 
ſchon am Morgen der Brigadier Graf v. Bandiſſin verwundet 
worden. Die hierdurch hervorgerufenen Befürchtungen vermehrte 
noch der Umſtand, daß ſich nicht bloß vom Nordweſten, ſondern 
auch ganz vom Weſten her Kanonenſchüſſe hören ließen. Wir 
wurden dadurch veranlaßt, die letztere Richtung einzuſchlagen, und 
erfuhren bald, daß die Feinde ſich im Weſten unſerer Stellung 
ganz nach Süden heruntergezogen hatten, jo daß bereits in der 
Nähe des Dorfes Schubye gekämpft wurde. Es war dies offen⸗ 
bar ein ſehr gewagtes Miangeupre der Dänen. Denn wenn uns 
ſer Centrum porzudringen und zu ſiegen vermochte, jo konnte dafs 
ſelbe durch eine Schwenkung nach links die weſtlich vorgeſchobenen 
Truppen abſchneiden; wenn dagegen der Feind das Meffettige Gene 
trum zu bewältigen vermochte, ſo konnten die vorgeſchobenen 
Truppen das Gros der ſchlesw.⸗holſt. Armee in die Flanke neh⸗ 
men und ſelbſt den Rückzug gefährden. Das gedachte Mandeuvre 
ſebte daher anſcheingud voraus, daß die Dänen im Centrum ihrer 
Sache ſehr ſicher ſeien. Der bedrohte Punkt bei Schubye wurde 
iudeß durch Vorführung von Artillerie geſchützt und das Gefecht 
auch hier zum Stehen gebracht. Inzwiſchen wurde ſowohl im 
Centrum als auf dem rechten Flügel fortgekämpft, hier behaup⸗ 
teten unſere Truppen lange Zeit die Linie des Langſee und den 
Paß bei Welſpang. Im Centrum ließ ſich fortwährend heftige 
Kanonade und Kleingewehrfeuer hören, ohne daß der Feind Ter⸗ 
rain gewann. Gegen 2 Uhr Nachmittags gelang es den Dänen 
aber das Idſtedter Gehölz durch einen Bayonettenangriff zu neh⸗ 
men. Es ſoll dies — den Umſtand möglich geworden fein 
daß unſerer dort poſtirten Artillerie momentan die Munition aus⸗ 
gegangen war. Von dieſem Augenblick an hielt Ihr Referent 
die Schlacht für verloren. Denn es war durch die Wegnahme 
des erwähnten Gehölzes, welches nach Weſten an die Schleswig⸗ 
Flensburger Chauſſee und nach Oſten zu an den Langſee grenzt, 
die dieſſeitige Stellung völlig durchbrochen, und, foweit ein Laie 
das zu beurtheilen vermag, namentlich der Uebergang über den 
Langſee bei Güldenholm nicht mehr zu halten. Es wurde jetzt 
auch ein Theil des Trains nach der Stadt zurückgebracht, und 
das Gefecht näherte ſich erſichtlich, indem der Kampf ſich von 
Neuem bei dem Haide⸗Dörfchen Katt und Hund entſpann. Der 
Verluſt des Tages iſt der wg tage zuzuſchreiben. 
? g en, aber auch die Dä 

haben ſich tapfer geſchlagen. Wenn beide Theile be an ir 
geführt find, ſo muß der Mehrzahl der Sieg zufallen. Die Dä 
nen mögen etwa 38,000, unſere Armee 28,000 Mann ſtark 1 
weſen ſein. In den Reihen der Feinde ſollen ſich viele Schwe 
den und ſelbſt Ruſſen befunden haben, doch können wir das nicht 
verbürgen. B. H.] 


Von der Niederelbe, 26. Juli. Den fü 

jo unglücklichen Ausgang des Treffens bei Idſtedt — ee 
lich und allein dem Munitionsmangel im Centrum beimeſſen, von 
dem der Feind durch einen Spion Kunde erhalten Haben ſoll. 
Veranlaſſung zu dem Munitionsmaugel ſoll ein Irrthum des 
Dirigeuten gegeben haben, der die Munition dem linken Flügel 
ſtatt dem Centrum zuſandte. So wird mindeſtens hier allgemein 
behauptet, was auch von Leichtverwundeten, die heute Abend hier 
eintrafen, vielfach erzählt wurde. Ueber die Größe des Verluſtes 
unſerſeits läßt ſich bis jetzt noch nichts Beſtimmtes angeben, aber 
groß muß er ſein, da bereits in Altona allein mehr als 1200 
Leichtverwundete und Kranke eingetroffen find (worunter der Ma⸗ 
jor v. Lützow vom 13. Bataillon ſich befindet) und noch mehr 
erwartet werden, weshalb auch eine Aufforderung an Private er⸗ 
gangen iſt/ Verwundete gegen eine Vergütung in's Haus zu neh⸗ 
men, da im Lazareth unmöglich alle untergebracht werden können. 
Dieſer Aufforderung wird von vielen Seiten mit der größten Be⸗ 
reitwilligkeit entgegengekommen. Der Verluſt des Feindes ſoll 
aber den der Unſrigen weit übertreffen, welches wohl ſchon daraus 
zu folgern ſein würde, daß er den wohlgeordneten Rückzug unſe⸗ 
res Heeres nicht im mindeſten beunruhigte. Unſer Heer iſt nahe 
au 26,000 Maun ſtark, in dem Winkel von Eckeruförde, Rends⸗ 
burg und Kiel concentrirt und der Geiſt deſſelben iſt ein ſehr 
guter. In Eckernförde ſind geſtern Mittag die Dänen eingezo⸗ 
gen, nachdem zuvor durch den Vatteriechef Major Jungmann 
und Hauptmann Chriſtianſen die Batterien zerſtört und die Mus 
nition und Kanonen theils nach Rendsburg, theils nach Friedrichs⸗ 
ort geſchafft worden ſind. Der unter den däniſchen Gefangenen 
befindliche Oberſt Baggerſen iſt Oberſt und Chef des Perſonals 

Arme Es iſt derſelbe, der die Schlacht vor 
Friedericia nach den Acten des Generalcommando's beſchrieben hat. 


Das Verhältniß der Streitkräfte wird von erfahrenen he 
1.2 2 1 L . 
heren Offizieren wie 5 zu 2, ja noch ungünſiiger a 


N 
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Das Centrum der Schleswig⸗Holſteiner beſtand aus 5, das der 
Dänen aus 14 Bataill, 30,000 Holſteiner gegen 45,000 Dänen, 

Vier Geſchütze ſind den Dänen in die Hände gefallen; 4 
däniſche Geſchütze ſind von den Schleswig⸗Holſteinern in's Moor 
getrieben und vernagelt. Ein däniſches Huſaren- Regiment, mit 
Shrapnels beſchoſſen, ſoll ſehr bedeutend gelitten haben. 

Den Tapfern wächſt mit der Gefahr der Muth, 
— und die jetzt ruhen im kühlen Grunde, ſie ſind 
gefallen für's Vaterland! 


Altona, 26. Juli. Unſere Armee ſteht zwiſchen Rends— 
burg, Schleswig, Eckernförde und Kiel. Eckernförde ſelbſt iſt 
preisgegeben — doch erſt heute Vormittag. — Die Schanzen 
find in die Luft geſprengt, 14 Kanonen, welche wegen Mangels 
an ſtarken Wagen nicht haben fortgebracht werden können, find 
vernagelt. Unſere Armee iſt vollſtändig concentrirt und wartet 
der Dinge, die da kommen ſollen. 


Die nachfolgenden allerletzten Nachrichten ſind mit dem 


Güterzuge fo eben 24 Uhr angekommen. Der Rückzug unſeres 
Centrums iſt nicht in Folge einer Niederlage, ſondern deshalb 
erfolgt, weil die Dänen mit einer Ueberflügelung durch ihre 
Uebermacht gedroht hätten. Die Unſrigen sind mit klingendem 
Spiel durch Schleswig marſchirt. Eckernförde iſt von den Unſri⸗ 


gen nicht geräumt. [D. Ref. 
Schleswig. Die an der Schlei erſchienene Flotte iſt 


keine engliſche, ſondern die zweite Abtheilung der ruſſiſchen. 
Die Verwechſelung mag dadurch entſtanden ſein, daß beide Flot⸗ 
ten das Andreaskreuz führen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 36. Juli. In Folge einer allerhöchſten Entſchlie⸗ 
ßung vom 10. Juli iſt die Durchführung des Purifications⸗ 
verfahrens gegen Civilbeamte in Ungarn den Kriegsgerichten 
abgenommen und den betreffenden Civilbehörden zugewieſen wor⸗ 
den. Die geſtrige Wiener Zeitung theilt den betreffenden Erlaß 
mit. — Dem F3M. v. Haynau iſt vom Kaiſer ein zweimo⸗ 


natlicher Urlaub nach Kaſſel zugeſtanden worden. Derſelbe iſt 


vorläufig nach Gräfenberg abgereiſt. 


Als in einer Provinzſtadt in Oeſterreich neulich der ſehr 


junge Herr Controleur an einem Steuertage die Zahlungspflich— 
tigen zu expediren hatte, erlaubte ſich ein Bauer ſein Steuerbuch 
auf das Pult deſſelben mit dem Vemerken zu legen: „ich bitte, 
weil Sie eben den Bogen meiner Gemeinde haben, u. ſ. w.“ 
Er thut dies in der Abſicht, dem Beamten ſelbſt eine Arbeit zu 
erſparen. Darüber gerieth der junge Herr Bureaukrat in einen 
ſolchen Zorn, daß er ſich in folgenden, wörtlich wieder gegebe⸗ 
nen Ausdrücken Luft machte: „Er Grobian, er laſſe ſich Zeit, 
und jetzt warte er poſitiv bis zum Schluß, aus Strafe für ſeine 

Dunimheit!“ — Alſo geſchehen im Jahre des Heils 1850 im 
conſtitutionellen Defterreich. 


Frankreich. 


Paris, 24. Juli. In einem heute abgehaltenen Mini⸗ 
{erste Befehäftigte man ſich mit einer Note, 5 die eugliſche 
Regierung in Erwiderung auf eine eee in den Schwei⸗ 
Pte diner d erlaſſen hatte. Die Meinungen waren getheilt. 
ie Maſorität der Miniſter ſtellte ſich auf Seite Preußens und 
fand, daß deſſen Anſprüche auf Neufchatel zu unterſtützen wären. 
Die Minorität, General Lahitte an der Spitze, ſprach ſich mit 
England für den gegenwärtigen Status quo und gegen jenen von 
1840 aus. Der Präſident der Republik entſchied ſich endlich auch 
für dieſe Anſicht, und das Reſultat der heutigen Sitzung wurde 
ſowohl nach England als nach Preußen gemeldet. General La⸗ 
er unmittelbar nach dem M iſterrathe eine Conferenz mit 


hitte 7 
dem Geſandten der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft. 


Paris, 2. Juli. Die Polizei war vor einiger Zeit be⸗ 


nachrichtigt worden, daß mehre durch ihre ſocialiſtiſchen Meinun⸗ 
gen bekannte Individuen, unter deuen ſich mehre Verſchwörer 
aus verſchiedenen Zeiten ſeit 1830 befanden, eine geheime Aſ⸗ 
fociation unter dem Namen „Nemeſis, Geſellſchaft der Men⸗ 
ſchenrechte“ organiſirten. Der Polizeipräfeet ließ ſofort die Grün⸗ 
der und die Anhänger auf's Schärfſte überwachen. Die Geſell⸗ 
ſchaft, mit Geſchick organiſirt, nahm bald einen gefährlichen Cha⸗ 
racter an, beſonders wegen der Ausbreitung, 
drohte. 3 1 
Paris, 23. Juli, Der vergeſſene, jetzt publieirte Artikel 
22. des Preßgeſetzes befreit in Paris allein 142 nicht politiſche 
Monatsſchriften vom Stempel. Von der aufgehobenen geheimen 
Geſellſchaft Nemeſis ſind bis jetzt 35 Mitglieder verhaftet. 


die ſie zu gewinnen 


| Italien. 

Neapel. Der Infant Graf Montemolin hat dem Hei⸗ 
raths-Contracte folgende Fertigung beigeſetzt: Carl VI. König 
von Spanien und Indien. Die Prinzeſſin Ferdinande ſoll ernſt 
und tieffühlend fein, fo daß fie des Königs Egerte ſein könnte, 
wie man ſich auszudrücken beliebt, wenn dieſer einmal auf den 
ſpaniſchen Thron gelangen möchte. General Don Sebaſtian fol 
| dieſe Heirath zu Stande gebracht haben. 


T ür ke i. 
Ein Brief aus Konſtantinopel vom 9. Juli bringt 
die Nachricht, daß die türkiſche Regierung den Flüchtlingen von 
Schumla mitgetheilt hat, daß diejenigen unter ihnen, die nach 
| Amerika auswandern wollen, 1000 Piaſter und Päſſe erhalten 
werden, daß jedoch diejenigen, welche bleiben wollen, künſtig 
keine Unterſtützung mehr erhalten werden. 


Amerika. 
Aus Jalifornien geht uns die für Europäer wichtige 
Nachricht zu, daß der früher ſchon angekündigte Plan zur Be⸗ 
ſteurung der fremden Goldſucher vom dortigen Congreß nun wirk⸗ 
lich angenommen worden iſt. Niemand, der nicht Bürger der 
Vereinigten Staaten iſt, darf ohne einen Erlaubnißſchein 
des Sherifs der Grafſchaft graben, für welchen Schein monatli 
20 Dollars zu entrichten ſind. Dieſe Beſtimmung gilt ſo lange, 
bis der Congreß in Washington anders verfügt haben wird. 
Die Angelegenheiten „Haiti's beſchäftigen ſeit einiger 
Zeit die Aufmerkſamkeit unſerer Politiker. Herr Clayton, unſer 
Miniſter des Auswärtigen, iſt einer bewaffneten Intervention 
nicht abgeneigt, die den Zweck haben ſoll, theils die Dominicas 
ner gegen die weitern Angriffe Fauſtin's zu ſchützen, theils gewiſſe 
Forderungen amerikaniſcher Bürger einzutreiben. 


Die Freiſchaaren 
iur Schleswig- Holſtein'ſchen Feldzuge. 
(Schluß.) 
Dabei waren aber doch immer unter ihnen ſehr viele muntere 
zuneigungswerthe Burſche, welche Wein, Weiber und Geſang ſehr 


liebten, und in leichtſinnigem Sichgehenlaſſen gar manche Erheiterung 
| brachten. Auch Weſtphalen hatte feinen felgen Zuzug geſtellt; 


ſeinen Leuten konnte nicht immer das beſte Sittenzeugniß gegeben 
werden, und fie ſchloſſen ſich auch, vielleicht im Bewußtſein ihrer 
abſtoßenden Manieren, ſehr von allen Anderen ab. Die Ham⸗ 
burger bildeten eine eigene, wohl montirte, große Compagnie. 
Sie hatten, vielleicht durch Schuld des Führers, im Verhältniß 
tiers das größte Unglück, und verloren die meiſten Leute dur 
Tod oder Gefangenſchaft unter fämmtlichen Corps, obgleich ſie 
ſich brav und wacker hielten. Aus Böhmen kam ebenfalls eine 
ſtattliche Schaar, geführt von einem baumlangen Rodomont, der 
den Hut mit wallenden Federn geſchmückt und in phantaftiſcher, 
faſt mittelalterlicher Tracht, einen fonderbaren Raufdegen an der 
Seite, nicht ohne Abſicht die Augen Aller anf ſich lenken zu wol⸗ 
len ſchien. Sie gelangte leider nicht mehr in ein Treffen, und 
Einzelne ihrer Mitglieder ſuchten daher dem überſprudelnden Muth 
in Duellen Luft zu verſchaffen. Eine kleine, aber auserleſene 
Cohorte bildeten die Rudolſtädter, weiche in Leinwandkleidung uud 
mit Lederhelmen höchſt zweckmäßig uniformirt und ſehr gut be⸗ 
waffnet waren; ſie wurden dem preußiſchen Garderegiment als 
Tirailleurs einverleibt. Endlich müſſen noch die Leipziger und 
Jenenſer. Studenten erwähnt werden, faſt Alle muthvolle „ hoch⸗ 
herzige junge Männer, welchen das Deutſchthum keine leere Phrase 
war, und die allenthalben das Herz auf dem rechten Flecke trugen. 
| Unter einander jtanden die Freiſchaaren in ziemlich gutem 
Einvernehmen. Natürlich nicht immer und es kamen Händel ge⸗ 
nug vor. Die Bracklower blickten mit einiger Geringſchätzung 
auß alle Uebrigen herab, welchen ſie ſich weit überlegen fühlen 
wollten; in einzelnen Compagnien der Rantzauer hatte ſich ein 
Ariſtokratismus ausgebildet, welcher um ſo unleidlicher, weil er 
nicht gerechtfertigt und gerade damals ſehr antiquirt war; er wurde 
oft genug verlacht und mit beißenden Bemerkungen beſtraft. Be- 
ſonders häufig gab es aber Zuſammenſtöße mit den „feinen“ Ber⸗ 
linern, welche überall die Erſten fein, das Beſte wegnehmen wolle 
ten, d. h. nur in den Quartieren und bei Proviantvertheilungen, 
und welche den lächerlichſten Dünkel bis in's Extrem hegten. Es. 
bedurfte öfters großer Entſchiedenheit und Vorſicht, um argen, 
drohenden Eonflicten mit ihnen zuvorzukommen. — Die Freiſchaa⸗ 
ren waren von den Landesbewohnern meiſteus wohlgelitten, und 
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es find nur wenige Klagen der Quartiergeber oder Wirthe über 
ſie laut geworden. Nur in ſeltenen Fällen nöthigte die Böswil⸗ 
ligkeit daͤniſch-geſinnter Bauern zu energiſchen Maßnahmen. 

Am ſchlimmſten hatte ſich das Verhältniß der Freiſchaaren 
zu dem preußiſchen Linienmilitair geſtaltet, während ſie mit allem 
Uebrigen in brüderlichſter Kameradſchaft verkehrten. Aber die 
Offiziere jenes, insbeſondere die der Garde, ſchoren uns ſämmt⸗ 
lich über einen Kamm, ſchmähten und ſetzten uns herab, wo ſie 
konnten und durften. Wir haben dieſe ſchimpfliche Behandlung 
um ſo weniger verdient, als wir gern und laut der Tapferkeit 
der preußiſchen Garde die gerechteſte Anerkennung zollten. Aber 
der Grund ihres Widerwillens lag tiefer, er datirte ſich von den 
Berliner Märztagen her. Die Garden trugen von daher noch 
knirſchende Erbitterung in ſich und warfen alle Freiſchärler mit 
den Berlinern in einen Topf. Daher beſtändige Reibereien, nicht 
ſelten Duelle, in welchen die Klingen der Studenten gar wacker 
ihre Meiſterſchaft bewährten. Die Barrifadenmänner mußten im⸗ 
mer ſechs Meilen weit von der Garde einquartirt werden, denn 
drei Meilen weit wären ſie ſtets noch gern gelaufen, um ſich mit 
ihren unverſöhnlichen Feinden zu meſſen. Die Wuth der Frei⸗ 
ſchärler wurde auf's Höchſte geſteigert durch die Behandlung, welche 
Einzelnen in Kolding widerfuhr. Dort lag die Garde als Be⸗ 
ſatzung; Keinem von uns ward verſtattet, in die Stadt zu treten; 
wer nothwendig darin zu thun hatte und dies beweiſen konnte, 

urde ſeiner Waffen beraubt, durch eine Escorte auf Fa und 
Tritt begleitet, wie ein Verbrecher. Dies empörende Verfahren 
veranlaßte die Freiſchaaren, von Hadersleben aus eine energiſche 
Adreſſe an den General Wrangel, den Oberbefehlshaber, der all— 
gemein im Ruf eines zwar ſtrengen, aber gerechten Mannes ſtand, 
zu richten und auf Genugthuung zu dringen. Aber dieſe ward 
ihnen nicht, nicht einmal eine Antwort. 

Alles Unangenehme verſüßte aber immer wieder bald und 
ſchnell der reizende Wechſel der Erlebniſſe, das fröhliche Zuſam⸗ 
menſein fröhlicher Brüder, die Romantik des Wachtſtubenlebens. 
Denn auch in der Wachtſtube kann man genußreiche Stunden ver⸗ 
leben. Da war lauteſte Freude, buntes Gelage, dort am Spiel⸗ 
tiſch, hier um die dampfende „Kriegsbowle.“ Heitere Volkslie⸗ 
der, von ſanggeübten Kehlen angeſtimmt, lockten die 9 Kin⸗ 
der herbei aus der Nachbarſchaft, die erſt ſcheu von fern dem nie 
geſehenen, munteren Treiben ase dan „daun nach und nach zu⸗ 
traulicher wurden, und zuletzt ſich kaum allzugroßer Vertraulichkeit 
zu entwinden vermochten. Die interimiſtiſche Marketenderin, welche 
niemals verfehlte, hier ihr Zelt aufzuſchlagen, hatte mittlerweile 
nie Zeit und Hände genug, um alle Wünſche zu erfüllen, alle 
böſen Zahler anzukreiden. Ihr ſprangen dann einige Dienſtwil⸗ 
lige bei, und verſuchten ihr Glück in der Compoſition fabelhafte 
Getränke „Miſchungen aus allen möglichen ſpirituöſen und ſüßen 
Stoffen, in welchen aber das Wasser ſtrengſtens verpönt war. 
Das Spiel hörte gewöhnlich bald auf, denn Vermögen war rar 
und die Löhnung karg. Meiſtens hatte ein Günſtling des Glücks 
die Anderen alle rein ausgezogen, bewirthete aber dafür mit lo⸗ 
benswerther Großmuth die Kameraden. Immer lauter und fröh⸗ 
licher ward das Gelage, guten Bürgern ein Greuel, bis der Ruf 
des Poſtens draußen die Jecher aufſchreckte: Ablöſung! — Es 
war ein ſchönes, luſtiges Leben, an welchem man wohl auf ein 
Ei Wochen, wenn auch nicht auf immer, Geſchmack finden 
ann, das Freiſcharleben in Schleswig-⸗Holſtein! 


An die Sehleswig⸗Holſteiner“). 


u Wie der Tag bei Eckernförde 
In der Dänen Segel brach, 
Wälzend von der deutſchen Erde 
Ihre lang getrag'ne Schmach, 
Bis vor euren Flammenbällen 
Maſt um Majt ſich niederbog 
Und die Königin der Wellen 
Splitternd in die Lüfte flog: 


So in's leere Spiel der Worte, 


In der Protokolle Saat, | 


Werfet ihr an Dentſchland's Pforte 
Jetzt des Schwertes kühne That. 

Daß ihr's thatet, daß ihr's wagtet, 
Das iſt aller Deutſchen Stolz; 

Daß ihr euer Recht nur fragtet, 
Das iſb's, was ſie neu verſchmolz. 


Stadtv.; Vorwerksbeſ. Carl Lehmann, Stellvertr. 


Vorwärts, unſerm Feind entgegen! 

Schon von jeden deutſchen Land 
Eilen euch die tapfern Degen, 

Brüder eures Kampfs, zur Hand, - 1 
Und ſie bringen eurem Heere 

Mit der Gabe ihres Schwerte 
Jeder feines Stammes Ehre), 

Jeder feiner Heimath Herz. 
Vorwärts, vorwärts, edle Waffen, 

Brecht der deutſchen Seele Bahn! 
Was in Frankfurt ſie nicht ſchaffen, 

Werd' am Eiderſtrand gethan! 
Nicht mit Markten, nicht mit Paſſen 

Wird das große Werk vollbracht: 
Flamme muß die Flamme fallen, 

So wird Leben angefacht! 
Aber iſt im heil'gen Kriege 

Nicht des Schickſals Weg für euch, 
Werdet vor der Dänen Siege, 

Vor der Ruſſen Wacht nicht bleich! 
Ueber alle Macht der Sunde 

Bleibt Euch eine — letzte Hut: 
Aus der Herzogthümer Wunde 
Strömt des großen Deutſchland Blut. 
Und mit jedem Volksrath tagen 

Wird es in dem dentſchen Land, 
Und vor jedem Fürſten fragen: 

„Biſt du nicht mehr mir verwandt? 
Wer ſein Volksblut abgeſchworen, 

Der verſchwört auch fein Geſchlecht: 
Wo die Ehre ward verloren, 

Zittert auch des Hauſes Recht.“ 
Jener Zeit wird ſie's gemahnen, 

Wo der Rhein an Frankreich kam, 
Wo es hielt die deutſchen Fahnen, 

Platz auf deutſchen Thronen nahm, 
Und ihr deutſches Blut wird wallen, 

Und fie werden ihnt gemein 
Lieber als des Feinds Vaſallen, 

Als der Deutſchen Ende fein. 

F. Notter. 


) Alles im deutſchen Volk erhebt ſich 


Alles i h wieder für d 
Schleswig⸗Holſteiner; auch die Dichter unſers . 


Volks greifen in die Saiten. 


Den obigen träftigen Zuruf bringt die Württembergiſche Zeitung. 
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VII. Bez: Töpfermſtr. Blank, Stadtv.; 
Stellvertr. VIII. Bez.: Cantor Teusler, Stadto.; Töpferm. 
Ce ſy, Stellvertr. IX. Bez.: Seilermſtr. Carl Auguſt Reiß, 
X. Bez.: 
Tuchfabr. Koritzty, Maurermſtr. Winkler, Stadtv.; Bilde 
hauer Hübeler, Stellvertr. XI. Bez.: Tuchfabr. Welz, Stadtv. 
XII. Bez.: Buchhalter Conrad, desgl. XIII. Bez.: Bäcker⸗ 
meiſter Schmidt, desgl. XIV. Bez.? Kfm. Brauer, desgl. 
Ausgeſchieden ſind die Herren: Keller, Dienel, Heyne, 


Fiebiger, Geißler, Söllig, Frubel, Conrad, von 
Baezko, Werner, Tiſchendorf, Knothe, Liſſel, 


Zieſche, Engel, Nordmann. Von den Stellvertretern die 
Herren: Thieme, Henneberg, „Blachmann, Richter. 
Von 2110 Wählern waren 614 erſchienen, mithin ausgeblieben 
1496. Entſchuldigt waren 297. f erg 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung „89, 


Görlitz, Dinstag den 30. Juli 1830. 


Görlitz, 24. Juli. Die erbauliche Anſprache, mit der 
die heutige Verſammlung des evangeliſchen Vereins eröffnet wurde, 
wies nach Matth. 9, 37. 38. auf das jederzeit große Feld für 
religiös-ſittliche Thätigkeit hin, erinnerte, daß der Anban deſſel⸗ 
ben im Geiſte Chriſti ſtetes Bedürfniß und ernſte Pflicht ſei, und 
drückte die Ueberzeugung aus, daß der Verein ſich die Erfüllung 
der letzteren redlich angelegen ſein laſſen werde. — Der Antrag, 

aß er mit dem Evangeliſchen Verein in Breslau und mit dem 
Central⸗Unions⸗Verein in Berlin durch feinen Vorſtand dergeſtalt 
in Verbindung treten möge, daß er ſich mit ihnen in ſchriftlichen 
Verkehr und gegenſeitige Mittheilung der Verhandlungen ſetze, 
ſowie ihre reſp. Zeitſchriften benutze, wurde einſtimmig angenom⸗ 
men. — Die Sammlung freiwilliger Beiträge gewährte im Ver⸗ 
5 zu der geringen Zahl der Auweſeuden ein erfreuliches 

eſultat. Sie ſoll in jeder künftigen Verſammlung wiederholt 
werden. Ebenſo ſoll in jeder derſelben ein überſichtlicher kirchli— 
cher Zeitungsbericht (kirchliche Rundſchau) erſtattet werden, und 

ergeſell erbot ſich, damit in der nächſten den Anfang zu 
machen. — Der Bericht und die Debatte über die Kirchen-Pres⸗ 
byterien wurden unter Bezug auf die inzwiſchen erſchienenen 
Jrundzüge einer evangeliſchen Gemeinde-Ordnung 
für die öſtlichen Provinzen fortgeſetzt. Es fehlte der Ver— 
andlung dieſes Gegenſtandes weder an Lebhaftigkeit, noch an 
Inhalt und Mannigfaltigkeit. Hier genügt die kurze Angabe der 
Reſultate. Die bisherigen Kirchen-Vorſtände werden allerdings 
beizubehalten ſein und für's Erſte in das neue Presbyterium 
(Gemeinde-Kirchen-Rath) überzugehen haben (F. 6 der Grund⸗ 
züge 20.). Das Verhaltniß der Mitgliederzahl deſſelben zur 
Größe der Gemeinde ſei für 200 Familien oder 1000 Seelen 
und darunter auf ein Minimum von 4 zu beſtimmen ($. 6 der 
Grundzüge), übrigens aber die Steigerung der Zahl den Ges 
meinden auheimzugeben, da es durchaus in ihrem Intereſſe liege, 
weder eine unbehülfliche noch eine unzulängliche Vertretung auf⸗ 
zuſtellen. Die erſte, wie jede ſpätere Wahl in's Presbyterium 
aber müſſe entgegen §. 7 der Grundzüge ohne Cooptation frei 
von der Gemeinde ausgehen, da dieſe ſich zu repräſentiren habe 
und niemals ſolche Vertreter für voll anſehen werde, die nicht 
lediglich aus ihrer eigenen Wahl und ihrem unbevormundeten 
Vertrauen hervorgegangen wären. Das active Wahlrecht müſſe 
allen mündigen und unbeſcholtenen Familienhäuptern und 
Hausvätern ohne Rückſicht auf ihre Vermögensumſtände zuſtehen, 
da das Verhältniß des Einzelnen zur Kirche keinesweges dem 
zum Staate völlig analog ſei (§. 5 der Grundzüge), das paſſive 
aber durch ein 30jähriges Alter, Selbſtändigkeit und Unbeſchol⸗ 
tenheit bedingt werden. Die Kirchlichkeit verſtehe ſich von ſelbſt, 
da es ein Widerſpruch in ſich wäre, einen völlig unkirchlichen 
Mann zu einer kirchlichen Vertretung berufen zu wollen. Ueber 
die Unbeſcholtenheit müſſe das erſte Urtheil der wählenden Ge⸗ 
meinde gelaſſen werden, — Beſchwerden über Unregelmäßigkei⸗ 
ten bei der Wahl der Kreis-Kirchen-Rath in erſter Inſtanz zu 
entſcheiden haben, eine weitere, das Wahlrecht und die Wahl⸗ 
freiheit beeinträchtigende Verantwortlichkeit und ängſtliche Bevor— 
mundung aber (§. 8 der Grundzüge) ſei abzuweiſen. Ueberhaupt 
trat manche Differenz zwiſchen den Anſichten der Verſammlung 
und den Grundzügen hervor. Es wurde daher für die nächſte 
Sitzung eine kritiſche Berichterſtattung über dieſelben beſchloſſen 
und dieſe dem bisherigen Berichterſtatter übertragen und von ihm 
angenommen. — ie Wahl des neuen Vorſtandes bleibt bis zur 
nächſten Verſammlung, welche Mittwoch den 14. Auguſt ſtatt⸗ 
finden wird, ausgeſotzt. Es iſt dringend zu wünſchen, daß ſich 
dabei alle Vereins⸗Mitglieder einfinden und der Kreis wohlwol⸗ 
lender Zuhörer ſich erwetzere. Die Theilnahme läßt ſich zwar 
nicht erzwingen, und der Verein verſchmäht es, ſie künſtlich her⸗ 
vorzurufen, aber er hofft, daß die näher heranrückende Eutſchei⸗ 
dung über die Organiſation der evaugeliſchen Kirche Allen die 
Nothwendigkeit einer gemeinſamen Verſtändigung und Thätigkeit 
fühlbarer machen werde, Nag 8 Religion und religiöſe Ge— 
meinſchaft nicht ganz gleichgültig ſind, oder in dieſem Gebiete 
nach wie vor die höheren Anordnungen unbedingt gewähren laſ⸗ 
ſen wollen. Carſtädt. 


— 
— 


Görlitz, 25. Juli. [Unglücksfälle.] Am 22. d. 
ſchlug der Biß in ein Baönwiätterhäuschen bei Ren und 
tödtete den Wärter. — Es iſt, nachdem mehre Beiſpiele der Art 


Pie Agel ſind, nunmehr Sache der betreffenden Behörden, 


dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit zu widmen, da es ganz | 


wahrſcheinlich iſt, daß die neue Einrichtung der eleetro-magneti⸗ 
ſchen Telegraphen, wobei durch Zweigdrähte die Glocken auf den 
Häuschen der Bahnwärter mit den Hauptleitungen verbunden ſind, 
die Veranlaſſung zu dieſen Unglücksfällen iſt, indem der Blitz, 
welcher ſich mit den Drähten häufig verbindet, d daß die Glocken 
dadurch zu ſchlagen anfangen, bei wirklichen Exploſionen in die 
Häuschen geleitet wird. Das Selbſtſchlagen der Glocken bei Ge⸗ 
wittern kam am 21. d. M. bei Rauſcha vor. Br. Ztg.] 


Görlitz, 28. Juli. Seit geraumer Zeit iſt unſere Stadt 
von Brandſchaden verſchont geblieben, heute jedoch wäre bald 
das Haus der hieſigen Anſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder ein 
Raub der Flammen geworden, indem wahrſcheinlich durch bos⸗ 
hafte Hand eines Zöglings, der Anftalt ſelbſt Feuer auf dem 
Hausboden angelegt, glücklicher Weiſe aber von in der Nähe be⸗ 
ſchäftigten Leuten bemerkt, aber nur mit Mühe gelöſcht werden 
konnte, da bereits einige Dachſparren vom Feuer angegriffen und 
eine hölzerne Wand in Flammen gerathen war. Schon am 22. 
und 23. d. M. war der Verſuch zur Brandſtiftung in den an⸗ 
ſtoßenden Schuppen gemacht, beide Male aber zeitig genug ges 
wahrt und gelöſcht worden. 


Görlitz, 29. Juli. Heute Morgen 5 Uhr rückte, wie 
wir bereits im Voraus angezeigt, die Freiſtädter Stamm⸗Com⸗ 
pagnie nach Freiſtadt aus, an deren Stelle rückt nächſte Mittwoch 
die Görlitzer Stamm-Compagnie, von Glogau kommend, hier ein, 


Görlitz, 29. Juli. Es dürfte für unſere Leſer nicht ohne 
Intereſſe ſein, den Verlauf der in unſerer Stadt ausgebrochenen 
Brechruhr kennen zu lernen. 

Dieſe Krankheit, welche alljährlich in der jetzigen Jahres⸗ 
zeit ſich zeigt, als noch Niemand an die aſiatiſche Cholera dachte, 
zeigte ſich zuerſt am 28. Juni in einer hieſigen Mühle am Helfer 
Hohlfeld, einem ſchon abgelebten, in den 50ger Jahren ſtehen⸗ 
den und in ſeiner Geſundheit zerrütteten Manne. Kein Wunder, 
wenn er dieſer Seuche bald nach der Erkrankung erlag. Seit 
jener Zeit, alſo innerhalb vier Wochen, ſind außer der erſtge⸗ 
dachten Erkrankung nur noch 11 Brechruhrfälle und zwar ſämmt⸗ 
lich aus der öſtlich gelegenen Vorſtadt hierſelbſt zu unſerer Kennt⸗ 
niß gekommen, von denen wiederum nur 4 tödtlich war. Hierzu 
kömmt überdieß noch, daß unter den Erkrankten und an der Seuche 
Verſtorbenen ſchwache und bejahrte Perſonen begriffen ſind, deren 
Tod durch das geringfte Unwohlſein herbeigeführt werden konnte. 
Die Krankheit iſt im Erlöſchen, eine weitere und bedenkliche 
Ausbreitung derſelben iſt nicht zu befürchten. Ungünſtige Witte⸗ 
rungsverhältniſſe und ſchneller Temperaturwechſel, ſowie die da⸗ 
durch herbeigeführten Erkältungen wirken nachtheilig auf Ma⸗ 
gen und Darmkanal, daher die plötzlichen Erſcheinungen von 
Erbrechen und Diarrhöen bei den Erkrankten. Hierzu kommen 
Diätfehler aller Art, — wie der häufige Genuß von ſaurem Sal⸗ 
lat und Gurken, kalter Milch, unreifen Kartoffeln und Obſt. 
Selbſt heftige Gemüthsbewegungen in Freud und Leid, vor allen 
Dingen aber Angft und Entſetzung vor der Seuche ſelbſt, können 
den in uns vielleicht liegenden Keim der Krankheit zur Entwicke— 
lung und zum augenblicklichen Ausbruch bringen. Ein mäßiges 
und nüchternes Leben wird auch dieſen Feind fern von uns 
halten. Dank übrigens unſern ſtädtiſchen Behörden, welche ſich 

der Erkrankten mit reger Sorgfalt annehmen und gegen mögliche 
| Verbreitung der Seuche Die zweckentſprechendſten Anſtalten und 

Vorkehrungen getroffen haben. X. 

Görlitz, 29. Juli. Der bisherige Lehrer in Bobers⸗ 

berg, Wilhelm Gladoſch, iſt als Lehrer berselſt von der 
Königl. Regierung beſtätigt worden. 


Programm zum Oberlauſitzer Männer-Geſang⸗Feſte 
auf der Landskrone, den 5. Auguſt 1850. 
Früh 47 Uhr: Verſammlung der bereits anweſenden Sänger im 
Societätsgarten. g 
7 Uhr: Geſang mit Inſtrumentalbegleitung auf dem Obermarkte: 
1) Morgenlied an die Sonne. 
9 Uhr: Einholung der Ankommenden vom Bahnhofe. 
10 15 Probe, 75 
124 Uhr: Antritt zum Feſtzuge durch die Stadt. Auf dem 
Obermarkte Geſang 0 e 
2) Bundeslied, von Exner. 
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Gegen 2 Uhr: Ankunft in Biesnitz. Geſang: lerhöchſt genehmigten Reſſort-Reglement für die evang. Kirchen⸗ 
Aufforderung, von * - verwaltung durch die Geſetzſammlung zu öffentlicher Kenntniß H. 
Gegen 3 Uhr: Auf der Landskrone: bracht worden. Der evang. Ober⸗Kirchenrath iſt am 11. d. M. 
4) Gott unſre Burg. in die ihm angewieſenen Funktionen eingetreten. 
Erſter Theil. Ernſte Gefänge, ar 
5) Der 100. Pſalm, von Franz. Die Berliner Commiſſion für die Londoner Induſtrie⸗Aus⸗ 
6) Sonntagslied, von Kreutzer. ſtellung hat ſich zum Erlaß einer Anſprache an den Gewerbeſtand 
7) Jehovah! Motette von Kähler. über die Beſchickung gedachter Ausſtellung veranlaßt geſehen. Wit 


machen das gewerbtreibende Publikum mit dem Bemerken hierauf 
aufmerkſam, daß in dem landräthlichen Bürcau eines jeden Kreis 
ſes ein Exemplar dieſer Anſprache zur Einſicht ausliegt. 


Bautzen, 28. Juli. Im hieſigen Kreiſe haben ſich an 
einzelnen Orten Fälle der epidemiſchen Cholera gezeigt, und 
die k. ſächſ. Kreis-Direction hat ſich in olge deſſen veranlaßt 
geſehen, Belehrungen über empfehlungswerthe Vorſichtsmaßregeln 
bei der Cholera zu veröffentlichen. Vorzüglich wird die Sorge 
für reine, trockene Luft, warme und trockene Beklei⸗ 
dung nebſt Reinhaltung des Körpers empfohlen und vor 
verdorbenen, Säure erzeugenden, blähenden und unverdaulichen 
Speiſen gewarnt. 


Löbau, 27. Juli. Mit Freude ſieht man aus dem 
Dresdner Anzeiger, daß zum Beſten der Oberlauſitzer Flach s- 
Spinnſchulen und für die Zwecke des Dresdner Frauen⸗ 
vereins Sonntag den 28. d. M. oder, dafern für 5 Tag 
üble Witterung eintreten ſollte, den darauf folgenden Sonntag 
im Königl. Palaisgarten zu Dresden ein Früh-Coneert von meh⸗ 
reren Muſikchören aufgeführt werden wird. Es iſt dies das erſte 
Concert, welches für die Spinnſchulen gegeben wird. Soviel 
man hört, hat man dies dem Hrn. Kammerherrn v. Lindenau, 
durch ſeine große Gemeinnützigkeit rühmlichſt bekannt, und dem 
Hrn. Inſpector Franke in Dresden, dem Begründer der vater⸗ 
ländiſchen Strohflechterei, zu verdanken. Hoffentlich folgen auch 
bald andere Städte dem rühmlichen Beiſpiele der Reſidenz. 


8) Ueber den Sternen, von Storch. 
Zweiter Theil. Vermiſchte Geſänge. 
9) Deutſches Weihelied, von Speier. 
10) An mein Vaterland, von Klingenberg. 
11) Berglied, von Se 
12) Soldatenlied, von Tſchirch. 
13) Wo möcht' ich ſein? von Zöllner. 
14) Abendlied, von Kuhlau. 
15) Valetchor, von J. Otto. J 
Zwiſchen jeder der 3 bringen einzelne Vereine 
frei gewählte Geſangſtücke zum Vortrag. 
Nach Beendigung der Geſänge findet ein Inſtrumental⸗ 
Coneert ſtatt. 


Rauſcha, 27. Juli. Am Sonntage, den J. d. Mts., 
wurde von einem ee Knaben der Buſch des Bauer Wei⸗ 
a in Tiefenfurt in Brand geſteckt, ob aus Leichtſinn oder aus 

osheit, iſt noch nicht ermittelt. Glücklicher Weiſe wurde der 
Brand in Zeiten gewahrt und bald gelöſcht, ohne daß bedeuten- 
der Schaden entſtanden wäre. 


Lauban. Den 18. Juli wurde der B. und Handels- 
mann Carl Gottlieb Walter auf feinem Hausboden erhenkt ge⸗ 
funden, alt 44 Jahr. 

Sommerfeld, 25. Juli. In der Unterſuchungsſache 
wider die Theilnehmer an den am 12. und 13. Nov. 1848 hier⸗ 
ſelbſt ſtattgehabten tumultuariſchen Auftritten ſind a 11 
Fabrikarbeiter wegen Tumultes und Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
ie zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe rechtskräftig verurtheilt 
worden. 


Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Ordre 
vom 29. Juni d. J. zu beſtimmen geruht, daß die bisherige 
Abtheilung im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me⸗ 
dieinal⸗Angelegenheiten für die innern evangeliſchen Kirchenſachen 
in Zukunft die Bezeichnung „Evangeliſcher Ober-Kirchenrath“ füh⸗ 
ren ſoll. Dieſe Alerhöchſte Beſtimmung iſt zugleich mit dem Al⸗ 


Die Direction der Löbau- Zittauer und Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen 8 macht die verlängerte Gültigkeit der 
Tagesbillets vom 4. bis 6. Auguſt bei Gelegenheit des großen 
Oberlauſitzer l in Görlitz und auf der Lan⸗ 
deskrone, nach Görlitz und zurück bekannt. 


Bernſtadt, 28. Juli. Die hieſigen Tuchfabrikanten E 
e ee, e 
abrikate bei der Preisvertheilung der Leipzi 8 
ſtellung die broneene Medaille . Juduſtrie⸗ er 
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Bekanntmachungen. 


Brot⸗ und Semmel-Taxe vom 29. Juli 1850. „Submiſſion wegen der Umdeckung des Frauenthurmes⸗ 


i ; 5 € daſelbſt abzugeben. ’ 
7. Brotlare der zünftigen Bäckermgeiſter, das 5 Sgr. + Brot a Nie keien der Sußmiffienen findet am 3. Auguſt Nachmittags 


erſte Sorte 7 . 20 S, ü N 8 Pf. 4 uhr auf dem Rat 

weite Sorte 8 7 24 Am, a &. 7 Pf. auf dem Rath hauſe ftatt. f 
felgen, Me 1 Ser. 15 Mu | Selige den 25. Juli 1830. Der Maginrat 
N des Bücermetger Ader, Ro, 937., [384] Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs von eireg 320 Klaftern 
e das 5 Sgr.⸗Brot 7 7 20 , das # 8 Pf. kiefernes Brennholz für die bieſge Könſgliche Strafanſtalt pro 1851 die 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 15 24 Termin auf Donnerstag den 1, Auguſt c., Nachmittags von 2 bis 
3, Broltaße des Bäcemelfe Beer, N. 475, 2 . | A Uber, im Geſchäfts⸗Locale der unterzeichneten Direction anberaumt, wozu 
ds 5 Sgr. Orot, uf Eee e Au, AB 8 Pf. Unternehmungs⸗Luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß Juſchlag 
zweite Sorte 8 @ 28 4, än 7 Pf. vorbehalten wird und die Bedingungen ſchon von jetzt ab in unſerer Regi⸗ 

Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 15 4 ſtratur eingeſehen werden können. 5 


Görlig, den 19. Juli 1850. 
Die Direction der Königlichen Strafanſtalt. 
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[388] Nach der nun vollendeten Verlegung der Armen⸗Veſchäftigungs⸗An⸗ 
ftalt in die Localien des Waiſenhauſes 1100 daſelbſt in N 
in den Stunden von 8 bis 11 Uhr Vormittags und von 2 bis 5 Uhr Nach⸗ 
mittags Wolle zum Spinnen gegen entsprechenden Lohn ausgegeben und das 
Geſpinſt von dem Werkmeiſter Herrn Schicht in Empfang genommen; ſodann 
findet auch ebendaſelbſt der Verkauf der Leiſten- und Kälberhaargarne gegen 
Baarzahlung, und zwar der erſteren zum Preiſe von einunddreißig und einem 
halben Thaler pro Centner, ſtatt. 


Görlitz, den 29. Juli 1850. 15 
[392] 5 Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


[389] Da die zur Anfertigung von 23 Stück Doppelfenſtern für das 
Schulhaus in der Langengaſſe eingegangenen Submiſſionen kein annehmbares 
Reſultat geliefert haben, ſo wird hiermit eine anderweitige Submiſſion aus⸗ 

eſchrieben, bei welcher die Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗ 
Abeiten, jede für ſich, unter Vorbehalt der Genehmigung und der Auswahl, 
verdungen werden ſollen. K 
Submittenten wollen ihre Allee mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion wegen der Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Glaſer⸗, 


g ! he örlitz, den 24. Juli 1850. 
reſp. Anſtreicher⸗Arbeiten zu Doppelfenſtern Goͤrlitz, we, a 
bis zum 2. Auguſt d. J. auf unſerer Saule abgeben, woſelbſt auch die Die Armen⸗Beſchäftigungs⸗Commiffton. 
Bedingungen zur e liegen. 5 or eee, 
Die Eröffnung der Submiſſionen findet am 3. Auguſt d. J. Nach⸗ 
mittags 4 Uhr auf dem Rathhauſe ſtatt. Di 505 den 30 1 e p 5 . 8 i r e 2 
Belig, den 23. Juli 1850. Der Magiſtrat. ns tag Juli auf Derlong zweiten Male: Nofenmüller 
örlitz, und Finke, Luſtſpiel in 5 Acten von Töpfer. — Hauptmann: 
[390] 68 foll die Umdeckung des Vlechdaches auf dem Thurme der hie⸗ Herr Lefeld, als Gaſt. * 
ſigen Frauenkirche unter Vorbehalt der Genehmigung und der Auswahl im] Mittwoch den 31. Juli: Vicomte von Letorieres, Luſtſpiel in 3 Acten 
ege der . an 35 E n — 5 45 a & von C. Blum. Das bempoſt 
ualifieirte Unternehme eshalb hiermit aufgefordert, von onnerstag den 1. Auguſt: Da mooſte Hau Luſtſpi 
auf 15 Kanzlei ausliegenden Bedingungen Einſicht zu nehmen und ihre von Benedi — Nieder; Herr gie le. en 55 
Offerten bis zum 2. Auguſt d. J. mit der Auſſchrift: | J. Keller. 
9 1 — 71 . — — ——ũH ' — — 
N Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. * f 


